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Am 11. Dezember stimmt die
Meilemer Stimmbevölkerung an
derGemeindeversammlung über
die Einzelinitiative «Meilen ohne
lautes Feuerwerk» ab. Der Vor-
stoss fordert ein ganzjähriges
Verbot für das Zünden von Feu-
erwerkskörpern. Erlaubt bliebe
leises Feuerwerkwie etwaWun-
derkerzen, bengalische Feuer,
Vulkane oder Höhenfeuer sowie
das Durchführen von Laser- und
anderen Lichtshows.

Der Gemeinderat hat die Ab-
lehnung der Initiative empfoh-
len. Sie ginge in ihrerAbsolutheit
zuweit,weil neben demprivaten
auch das öffentliche Feuerwerk
untersagt würde.

Aus diesem Grund schätzt
auch der Meilemer Lorenzo Ca-
vallasca die vorliegende Initi-
ative als kaum mehrheitsfähig
ein. Deshalb beabsichtigt er, an

der Gemeindeversammlung ei-
nen Änderungsantrag zur Vor-
lage zu stellen,wie er gegenüber
dieserRedaktion ankündigt. «Ich
befürworte grundsätzlich das
Verbot von lautem Feuerwerk
aus Rücksicht vor Tieren, lärm-
empfindlichen Menschen und
der Umwelt», sagt Cavallasca.

Initiativkomitee offen
für Gegenvorschlag
SeinenÄnderungsantrag formu-
liert er in Anlehnung an die na-
tionale Feuerwerksinitiative, die
Anfang November in Bundes-
bern eingereicht wurde. Zusätz-
lich zumbereits berücksichtigten
leisen Feuerwerk soll in Meilen
das öffentliche Gemeindefeuer-
werk vomVerbot ausgeschlossen
werden. Gleichfalls sollen auch
die traditionellen Böllerschüsse
der Stutzenschützen Meilen so-

wie das Abfeuern der Hagelka-
none desVerkehrs- undVerschö-
nerungsvereins erlaubt bleiben.

DieMeinungen im Initiativko-
mitee für einMeilen ohne lautes
Feuerwerk gehen derweil ausei-
nander. Während die Hauptini-
tiantin Kirsten Klein von der ab-

soluten Formulierung ihresVor-
stosses nicht abweichenmöchte,
zeigen sich andere Mitinitian-
tinnen und Mitinitianten dem
Änderungsvorschlag gegen-
über nicht abgeneigt, wie eine
Nachfrage beim Komitee zeigt.
Diese Differenzen und persön-

liche Gründe waren mitunter
ausschlaggebend, dass Klein die
Führung des Initiativkomitees
kürzlich aus der Hand gegeben
hat. Ihre Position hat ihre Mit-
initiantin Anita Spycher einge-
nommen.

Auf Anfrage erklärt Spycher,
dass sich das Initiativkomitee
an der Gemeindeversammlung
hinter Cavallascas Änderungs-
antrag stellen wird. «Wir zeigen
uns offen dafür, einen adäqua-
ten Gegenvorschlag aus der Be-
völkerung zu unterstützen, der
lautes, privates Feuerwerk ver-
bietet», sagt sie. Spycher begrün-
det diesen Entscheid damit, dass
die Gemeinde Meilen auch mit
einem solchen «abgeschwäch-
ten» Gesetz eine Vorreiterrolle
in derRegion einnehmenwürde.

Alec Nedic

Ein Kniff könnte öffentliches Feuerwerk weiterhin erlauben
Feuerwerksinitiative Meilen Ein Meilemer will an der Gemeindeversammlung vom nächsten Montag
die Anti-Feuerwerksinitiative abschwächen. Der Vorschlag hat durchaus Chancen.

In Meilen steht ein Feuerwerksverbot zur Diskussion. Foto: Thomas Reufer

Daniel Hitz

Zürichseeweg statt Seeuferweg
– es ist die Umbenennung eines
Begriffs, die ordentlich Zündstoff
liefert. DasWort ändern will die
Zürcher Planungsgruppe Zim-
merberg (ZPZ) im regionalen
Richtplan für den BezirkHorgen.

Weil dieser überarbeitet wer-
den muss, liegt seit dem 1. De-
zember ein Teil dieser Revision
öffentlich auf. Es ist jener Teil,
der sich ausschliesslich mit der
Planung des Seeufers zwischen
Kilchberg und Richterswil be-
fasst. Kaum ein Thema ist der-
zeit politisch so aufgeladen und
umstritten wie dieses.

Der zweite Anlauf
Eine Umbenennung des See-
uferwegs in Zürichseeweg wür-
de nämlich ermöglichen, dass
der offizielle Weg nicht mehr
direkt das Wasser entlang, son-
dern auch weiter entfernt vom
See verlaufen kann.

Die Befürworter eines durch-
gehenden Uferwegs haben die
Umbenennung schon letztes Jahr
kritisiert. Damals versuchte die
ZPZ nämlich schon einmal, den
Richtplan zu überarbeiten. Al-
lerdingswurde das Referendum
ergriffen, und die Bevölkerung
des Bezirks Horgen lehnte die
Revision ab. Zankapfelwar zwar
vor allem eine umstrittene Um-
zonung imAdliswilerGebiet Lät-
ten – aber auch die damals schon
geplante Umbenennung des See-
uferwegs.

Nun will die ZPZ auch im
zweiten Anlauf den Seeuferweg
in Zürichseeweg umbenennen.
Eine erneute Diskussion ist da-
mit programmiert und die Chan-
ce, dasswieder jemand das Refe-
rendum ergreift, reell.

Eine attraktivere Seestrasse
Weshalb also hält die Planungs-
gruppe am Begriff fest? «Wir
sindweiterhin derMeinung, dass
der Begriff ‹Zürichseeweg› die
regionale Strategie am besten
widerspiegelt und das tatsäch-
liche Bedürfnis der Bevölkerung
am besten abbildet», sagt ZPZ-

Präsident Martin Arnold (SVP).
Dies auchmit einemVerweis auf
das rechte Seeufer,wo derBegriff
imRichtplan bereits verankert ist
– aber auch schon fürKontrover-
sen sorgte.

Hinter dem Begriff Zürich-
seeweg steckt ein Konzept. Es
solle zeitnah ein durchgängi-
ger Weg am Seeufer realisiert
werden. Dieser soll «wann im-
mermöglich direkt entlang dem
Wasser geführt werden»,wie es
im neuen Richtplan heisst. Nur
ist das bekanntlich nicht im-
mer möglich. Denn mancher-
orts verhindern private Grund-
stücke oder andere Nutzungen
den Bau eines Wegs unmittel-
bar am See.

In diesen Fällen soll der Weg
auf alternativen Routen mög-
lichst nah am Wasser verlaufen
– im unteren Teil des Bezirks
kann dies auch auf der Seestras-
se sein. Dies unter einer Prämis-
se: Jeweiter entfernt der Zürich-

seeweg vomWasser ist, desto at-
traktiver soll er gestaltetwerden.

Die konkreten Massnahmen
sollen die Gemeinden festlegen.
Der Regionalplaner Urs Meier
gibt aber ein Beispiel. «Der Zü-
richseeweg muss eine Qualität
für die Fussgänger haben. Und
wenn auf der Seestrasse Park-
plätze liegen, dann ist das sicher
keine Qualität.»

Mit Auflagen zu Seesicht
Im neuen Richtplan zumSeeufer
ist nicht nur die Umbenennung
desWegesThema, sondern auch
diverse Rahmenbedingungen für
Bauten am See. So soll auch der
Blick aufsWasserverbessertwer-
den. Dochwie kann dies bei den
bestehenden Gebäuden am See-
ufer geschehen? «Es ist nicht
so, dass ein Gärtner kommt und
ein Loch in die privaten Hecken
schneidet», sagt Urs Meier.

Wenn auf einem Grundstück
am See aber eine grössere bau-

liche Anpassung gemacht wird,
muss der Eigentümer oder die
EigentümerinKonzessionen ein-
gehen –mit einem tieferen Zaun
oder gar einer neuen Ausrich-
tung des Gebäudes. «Wir wollen
jede Chance nutzen», sagt Meier.

Erfahrungsgemäss komme es
relativ häufig zu solchen Ände-
rungen auf Seegrundstücken.
«Aber letztlich ist der Zürich-
seeweg ein Generationenpro-
jekt», sagt Meier. Die ZPZ wähle
mit ihremVorgehen einen prag-
matischen Ansatz. «Wir hoffen,
dass es so früher zu Aufwertun-
gen kommt, als wenn wir auf
einen durchgehenden Uferweg
direkt amWasser warten.»

DerVorschlag der ZPZ kommt
zu einem politisch heiklen Zeit-
punkt. Denn am 3. März stimmt
der Kanton Zürich über die Ufer-
initiative ab – die in der Verfas-
sung den Bau eines durchgehen-
den Uferweges bis 2050 vor-
schreiben will. Greift da die ZPZ

mit der Revision des Richtplans
nicht vor?

Deren Präsident Martin Ar-
nold sagt: «Das Resultat der Ab-
stimmung – wie es auch immer
ausfällt –wird nicht die ganz Pla-
nung über den Haufen werfen.»
Arnold rechnet damit, dass es
während der öffentlichen Auf-
lage in den nächsten 60 Tagen
noch diverse Einwendungen ge-
ben wird. «Anpassungen an der
Richtplanrevisionwird es also so
oder so noch geben.»

Die ZPZ sehe sich alsVermitt-
ler zwischen den Ansprüchen
von Uferweginitianten, Grund-
eigentümern und Naturschutz.

ImWinter in die Badi
Wo der Zürichseeweg im Detail
durchführen soll, ist im Richt-
plan nur indirekt festgeschrie-
ben. Das sei letztlich Aufgabe
der Gemeinden sowie des Kan-
tons als Ersteller desWeges. Die
ZPZ unterteilt das linke Seeufer

aber in vier Zonentypen. Je nach
Abschnitt gelten andere bauliche
Anforderungen.

Eine dieser vier Zonen trägt
den Namen Seeanlagen. In die-
ser sind die Badeanstalten der
Gemeinden enthalten. Der ZPZ
schwebt vor, dass die Gemeinden
ihre Badis künftig auch imWin-
ter für die Bevölkerung öffnen –
wie dies in der Stadt Zürich und
teilweise auch am rechten See-
uferderFall ist. «Wir sind uns be-
wusst, dass dies für die Gemein-
den einenAufwand bedeutet. Für
die Bevölkerungwäre es aber ein
Mehrwert», sagt Arnold.

Der Vorschlag für den neuen
Richtplan zum Zürichseeufer ist
nun 60Tage aufwww.zpz.ch ein-
sehbar.Gemeinden,Vereine, aber
auch die Bevölkerung können
in dieser Zeit ihre Anregungen
dazu äussern. Dass diese kom-
men werden, ist angesichts der
emotionalen Diskussion um das
Seeufer absehbar.

NeuesWort für Seeuferweg sorgt für Zündstoff
Richtplan für Bezirk Horgen Die Planungsgruppe Zimmerberg will den Seeuferweg in Zürichseeweg umbenennen.
So müsste er nicht mehr direkt amWasser verlaufen. Der Vorschlag kommt zu einem politisch heiklen Zeitpunkt.

Ein Weg direkt am See wie hier in der Seeanlage Farb in Thalwil sei zwar anzustreben, aber nicht überall möglich, sagt die Planungsgruppe
Zimmerberg. Foto: Manuela Matt

Was ist der Richtplan
und was die ZPZ?

Der regionale Richtplan Zimmer-
berg ist das strategische raum-
planerische Führungsinstrument
der Region. Er koordiniert die
räumliche Entwicklung der
nächsten 20 bis 25 Jahre.
Revidiert wird der Richtplan unter
anderem, weil er an das neue
kantonale Planungs- und Bau-
gesetz angepasst werden muss.
Verbindlich ist er für die einzelnen
Gemeinden. Diese haben nach der
Revision fünf Jahre Zeit, ihre
eigenen Gesetze und Ordnungen
für die Uferbereiche auf den
Richtplan abzustimmen.

Die Zürcher Planungsgruppe
Zimmerberg (ZPZ) ist für die
Regionalplanung im Bezirk
zuständig. Die Delegierten-
versammlung setzt sich aus
Vertretern aus allen Bezirksge-
meinden zusammen. Dies sind
vom Volk gewählte Gemeinde-
rätinnen und -räte. Unterstützt
werden sie von externen Fach-
planern. (red)

Schulkinder singen
Zollikon Am Donnerstag findet
vor dem Schulhaus Oescher B
das «Singen imAdvent» statt. Es
singen alle Schulklassen von der
ersten bis zur sechsten Klasse.
Alle Eltern sind dazu eingeladen.
Diemusikalische Leitung hatAd-
rian Michael. (red)

Donnerstag, 7. Dezember, 18 Uhr,
Schulhaus Oescher B, Zollikon.

Après-Samichlaus-Jam
Stäfa Cavallo Session präsentiert
die BandHook Line, die sich dem
swingenden Jazz und Blues ver-
schrieben hat. Philippe Chrétien,
Stäfner Saxofonist, ergänzt das
Ensemble.Künstlerin desAbends
ist zum ersten Mal die Tanzper-
formerin Bettina Zumstein. (red)

Donnerstag, 7. Dezember, Rössli-
saal, Bahnhofstrasse 1, Stäfa.
Bar ab 19.30 Uhr, Beginn 20 Uhr,
Open Jam ab 21 Uhr. Eintritt frei –
Kollekte.

Anlässe


